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h a lte n , le tz te re  in  b eq u em er V e rb in d u n g  m it dem  A lt 
bau , d er in d e r H a u p tsach e  das M ännerschw im m bad  
b ilde t. (Vgl. den  L ag ep lan  A bb. 2, S. 250.)

D er R au m o rg an ism u s des N eu b au es g lie d e rt sich 
d ah e r in d re i T e ile , in die R a u m g ru p p e  des W an n en - 
fliigels, d er F rau en sch w im m h a lle  u n d  des V e rb in d u n g s
baues. (Vgl. die G ru n d risse  A bb. 3 u n d  4, S. 251.) E s 
w a r die A bsich t, den Z u g an g  zu d er v e re in ig te n  B ad e
a n s ta lt  an  e i n e  S te lle  zu legen , u n d  den  je tz ig e n  Z u
g a n g  zu dem  A ltb a u  au fzuheben . E s  e rg ab  sich , a ls 
die n a tü r lic h s te  L ösung  d ieser F ra g e , den  Z u g an g  zu 
der g esam ten  B a d e a n s ta lt  in  die M itte d er B a u g ru p p e  
u n d  m ith in  in den V e rb in d u n g sb a u  zu legen . D ies 
fü h rte  dazu , auch  die K asse  in  u n m itte lb a rem  Z usam 
m en h an g  m it dem  H a u p tzu g an g , sow ie fe rn e r die 
H au p tv e rk eh rsw eg e , die H a u p ttre p p e n  zu den  O ber
geschossen  u n d  die V e rw a ltu n g sräu m e  in  d en  V er
b in d u n g sb au  zu legen . V on d iesem  H a u p tz u g a n g  be-

n fo lge  d e r ü b e ra u s  s ta rk e n  B e
v ö lk e ru n g szu n ah m e  E ssens g e 
n ü g te  d ie  in  den 80er J a h re n  in 
d e r A lts ta d t an  d e r S tee le r 
S tra ß e  e r r ic h te te  B a d e a n s ta lt  
n ic h t m ehr d en  a n  sie g e s te llte n  
A n fo rd e ru n g en . E s  m u ß te  zu 
e in e r d u rch g re ifen d en  E rw e ite 
ru n g  g e sc h r itte n  w erden .

D er A ltb au  so llte  m it A us
n ah m e v on  k le in e re n  in n e ren  U m b au arb e iten , d ie  d u rch  
d ie  E rw e ite ru n g  e rfo rd e rlich  w aren , im In n e ren  un d  
Ä ußeren  e rh a lte n  b le iben .

D er n eu  zu  sch a ffen d e  T e il so llte , ab g eseh en  von 
d en  e rfo rd e rlich en  N eb en räu m en , e ine  Schw im m halle 
fü r F ra u e n , neue  W a n n e n b ä d e r  fü r M änner u n d  F ra u e n  
m it g e tre n n te n  Z u g än g en , e ine W ohn u n g  fü r den B ad e
in sp e k to r  u n d  eine  Z ugangs- u n d  K assen h a lle  er-
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tr it t  m an die E ingangshalle  (Vgl. die B ildbeilage), in 
der auch der K assen raum  liegt. Zu beiden Seiten der 
H alle sind auch  H au p ttrep p en  angeordnet, die den Zu
g an g  zu den W an nenbädern  fü r F rau en  im  I. Dber- 
geschoß un d  zu den W annenbädern  für M änner im
II. O bergeschoß verm itte ln . V on dieser Z entra lhalle  
aus führen auch  die W ege zu dem Schw im m becken 
für M änner bzw. zu dem  röm isch-irischen B ad und  zu 
dem Schw im m becken fü r F rauen .

Um das 10,5 :19 ,5  große Schw im m becken liegen 
zu beiden S eiten  32 A uskleidezellen. Die G alerie der 
Schw im m halle (Abb. 6, S. 255) en th ä lt w eitere  34 A us
k leidezellen fü r E rw achsene und  e tw a 90 P lä tze  für 
Schülerinnen, so daß  also insgesam t fü r 156 weibliche 
P ersonen  P la tz  vo rhanden  ist.

D er W annenflügel en th ä lt im E rdgeschoß  4 Läden, 
im I. O bergeschoß 14 W annenbäder fü r F rauen , von 
denen  2 a ls B äder I. K lasse  in der A u ss ta ttu n g  beson
ders hervorgehoben  u nd  eins als K ohlensäurebad  e in 
g e rich te t w orden  sind. Im  II. O bergeschoß des W annen 
flügels sind 17 B äder fü r M änner vorgesehen, von  
denen ebenfalls 2 als B äder I. K lasse und eins als 
K oh lensäurebad  a u sg e s ta tte t w orden  sind. E in w eiteres 
W annenbad  für M änner is t im II. O bergeschoß des 
V erbindungsraum es vorgesehen. D as HI. O bergeschoß 
des W annenflügels en th ä lt die W ohnung des B ade
inspek to rs und  einen W äscheraum , das D achgeschoß 
ist für den  B adebetrieb  n u tzb a r gem ach t w orden,

Abb. 2. L a g e p l a n  d e r  B a d e a n s t a l t .

durch A ufnahm e des T rockenbodens und  des H och
behälters fü r das für die W annen  benö tig te  K a lt
w asser. D urch die E rw eite rung  is t die A nschaffung  
eines w eiteren  K essels von  rd. 100 H eizfläche n ö tig  
gew orden, der in dem bestehenden  K esselhause A uf
stellung  gefunden hat. D er je tz t dem K esselhause a n 
gegliederte A ppara ten raum  m ußte v e rg rö ß e rt w erden. 
Zur A usnu tzung  der bisher u n b en u tz t abziehenden  
R auchgase is t eine Saugzugan lage  e ingerich te t w orden,

w o d u rc h  die au s  den  K e s s e ln  k o m m en d en  R au ch g ase  
fü r  die W a r m w a s s e r v e r s o r g u n g  d e r  B a d e a n s ta lt  n u tz 
b ar g e m a c h t w u rd e n . ' .

Um das W asse r in d e r F rau en sch w im m h a lle  in 
s te te r  B ew egung zu h a lte n  u n d  n ach zu w ärm en , is t  eine 
D a m p fu m w ä lz p u m p e  v o rg eseh en , d e ren  A b d am p f für 
die E rw ärm u n g  des U m w älzw assers a u sg e n u tz t w ird.

Die H eizu n g san lag e  in  den  W a n n e n b ä d e rn  und 
W arte räu m en  is t a ls  ö rtlich e  H e izu n g  au sg e fü h rt, es 
w ird  also in  d iesen  R äu m en  d e r W ä rm e b e d a rf allein 
von  in den  R äu m en  se lb s t a u fg e s te llte n  H eizkörpern  
o-edeckt. Z ur L ü ftu n g  in  d iesen  R ä u m e n  d ien en  Ab- 
lu ftk an ä le  m it K lappen . D ie F rau en sch w im m h a lle  en t
h ä lt neben der in  den  F en s te rn isch en  a u fg e s te llte n  ö rt
lichen H eizung  eine b esondere  L ü ftu n g sa n la g e  m it vor- 
o-ewärmter L uft, d ie im stan d e  is t, w äh ren d  d er Ü ber
gan g sze it im  F rü h ja h r  und  H e rb s t au ch  d ie  E rw ärm u n g  
der ^Schw im m halle zu ü b ern eh m en , ohne die örtlichen  
H eizkörper an s te llen  zu m üssen .

D er u n te r  d er n eu en  F rau en sch w im m h a lle  ge legene 
K ellerraum  is t zu n äch st ohne in n e re  E in ric h tu n g  led ig 
lich als g ro ß e r u n g e te ilte r  R aum  h e rg e s te llt  un d  soll 
e rs t bei sp ä te rem  A u sb au  w eite re  W an n en - o d e r B rause
bäder au fnehm en, fü r d eren  A n lag e  a lle rd in g s die 
h au p tsäch lich s ten  R ohr- u n d  L u ftk a n ä le  schon  von 
vornhere in  v o rg eseh en  sind.

In  dem  A ltb au  s ind  d ie  b ish e rig e n  Zugänge 
(offene H alle län g s d er S tee le rs traß e ) v e rg la s t  w orden, 
d er so geschaffene  R au m  b ie te t n eb en  se inem  Z w eck als 
D u rch g an g  zu dem  röm isch -irischen  B ad , G elegenheit 
zur E innahm e k le in er E rfr isch u n g en . D ie u n te r  der 
a lten  Schw im m halle ge leg en en  W a n n e n b ä d e r  sollen 
w eiterh in  als b illige W a n n e n b ä d e r  e rh a lte n  bleiben.

Die innere  A u ss ta ttu n g  des E rw e ite ru n g sb au es  hat 
eine lediglich  den  F o rd e ru n g e n  d es  B ad ebe triebes, der 
W irtsch a ftlich k e it un d  d er H y g ien e  en tsp rech en d e  Ge
sta ltu n g  e rfah ren . (Vgl. A bb. 6 u n d  7, S. 255.)

D as S chw im m bad is t m it R ü c k s ic h t au f die Beein
flussung  d u rch  d en  B ergbau  au s  E ise n b e to n  hergestellt 
und  au f 3 reg u lie rb a ren  S tü tz e n  au sg efü h rt.* ) Das 
Innere  des B eckens is t m it g la s ie r te n  F lie sen  ausge
k le ide t. D ie W än d e  d e r S chw im m halle  s ind  im  unteren  
T eile m it P la t te n  b ek le id e t, d e r F u ß b o d en  h a t F liesen
belag. D ie e inze lnen  W an n en b ad e räu m e  sind  m it F euer
to n w an n en  a u sg e s ta tte t.  D er F u ß b o d en  derselben  ist 
m it F liesen  beleg t. D ie W än d e  d e r  W annenbaderäum e 
sind bis au f e tw a  2 “  H öhe m it P la t te n  bek leidet, der 
üb rige  T eil u nd  d ie  D ecke sin d  g e p u tz t  und  m it Öl
farbe  g e s trich e n  w orden .

'S on d er äu ß e ren  G e s ta ltu n g  d es  N eubaues in 
H auste in  fü r d as  U n tergeschoß , Z iegel bzw. P u tz  für 
den oberen  A ufbau , D ach p fan n en  fü r das H auptdach  
und  K u p fe r fü r  den  V e rb in d u n g sb au , geben  die Abb. 1. 
S. 249, sow ie A bb. 5 S. 253, e ine  V orste llung .

V on den  G e sam tb au k o ste n  im  B etrag e  von  562 000 
M ark en tfa llen  544 000 M. a u f  den  E rw eite rungsbau , 
16 500 M. au f U m b au a rb e iten  im  a lte n  Schw im m bad 
und  1500 M. a u f  A b b ru c h a rb e ite n  fü r den  A bbruch der 
der S ta d t g eh ö rig en  H ä u se r  S tee le rs traß e  38a, 38b und 
40, sow ie des a lte n  D am pfbades . —

Hundert Jahre bautechnischen B ildungsw esens in  Bayern.
n unsere Zeit fällt das h u n d e r t j ä h r i g e  
B e s t e h e n d e r  b a y e r i s c h e n  S t a a t s -  
b a u s c h u l e  i n  M ü n c h e n ,  der früheren 

f lS S  W M  Baugewerkschule. Ein Rückblick auf die 
I m S O m C Gründung und die ersten Zeiten der A nstalt 

erweckt Erinnerungen, die bemerkenswert 
genug sind, an dieser Stelle festgehalten zu werden W ir 
folgen dabei einer längeren geschichtlichen Darstellung des 
Professors an der Staatlichen Bauschule, H. S e l z  e r  

Baugewerkschulen gab es in dem 19. Jahrhundert in 
Bayern nicht In sämtlichen Bezirken der politischen V er
waltung, m den K r e i s e n  bestanden jedoch sogenannte 
„Zeichnungsschulen , auch_ „Feiertagsschulen“, die den 
Schülern der Handwerkskreise offen standen und in denen
ünnH t  u i we,r er m einzelnen Fächern des Bau
handwerks eine Forderung ihres Wissens und Könnens
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fanden. Eine system atische Ausbildung aber war das nicht, 
schon deshalb nicht, weil nur die Sonn- und Feiertage in 
wenigen S tunden zum U nterricht benutzt wurden und dieser 
einer übergroßen Zahl von Schülern freistand, die mit dem 
B auhandw erk nichts zu tun  hatten. Außer diesen Zeich- 
nungsschulen bestand  in Bavern nur noch die Schule der 
B aukunst an  der Akademie der bildenden K ünste in 
München, die sich jedoch lediglich mit der A usbildung in 
der „höheren B aukunst“ befaßte. Das Bauhandwerk fand 
also eigentlich keine Ausbildimgsmöglichkeit. Auch die 
H aupt- und Residenzstadt München besaß eine solche 
Feiertagsschule, die unter der Regierung des K urfürsten

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r  1 f 11 e i t u n g : D ie e rs te  A usführung  
d ie se r A rt h a t d ie  F irm » ll iise r  & Co. be i dem  S chw im m bad in  G ladbeck  
an g ew en d e t. Vgl. M itteilungen ü b e r  Zem ent, B eton  und  E ise n b e to n , 1918,
S. 25, u. f,

No. 44.



K arl Theodor 1793 durch den Professor an der K urfürstlichen Waisenhaus am Kreuz. Die Schule wurde vom K urfürsten
M ilitärakadem ie Franz X aver K e f e r gegründet w orden Max Josef und vom S tad tm agistrat München eifrig u n te r
war. W ie dürftig  die V erhältnisse damals w aren, zeigt stü tzt. An ihr w irkte un ter anderen ein ausgezeichneter

Abb. 3. O b e r g e s c h o ß -  
G r u n d r i ß .

S tee/er - S traße

Städt. Hochbauten in Essen-Ruhr. III. Erweiterung der Badeanstalt a. d. Steeler Straße.

der Umstand, daß der U nterrich t anfangs in der eigenen und selbstloser Mann, Professor H erm ann Joseph
W ohnung K efers in der Sendlinger G asse abgehalten  M i t t e r e r ,  ein K räm erssohn aus Osterhofen. Er stand
w erden m ußte; e rst später w urden besondere Räum e dafür m it Professor K efer in freundschaftlichen Beziehungen und
zur V erfügung gestellt, von 1803 ab im ehem aligen Hof- t r a t  1793 in dessen Schule ein. E r w urde 1762 geboren
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und starb 1829 als Professor der Polyteebuischen f'müral- 
Anstalt und als Ehrenmitglied der Akademie der bildende 
Künste in München. In langjährigem Umga g , . , d 
handwerkern erkannte er die Lucken in deien - - ■ »
im Zeichnen, Rechnen, in der Geometrie und ' ^ d e re n  
Zweigen des Baufaches. Er sann auf Wege, die Mögjwbkei 
einer solchen Ausbildung zu schaffen Da sich die. Aus 
bildung der Bauhandwerker aber nicht ® ä ®  
der Feiertagsschule einordnen ließ, so fing Mdter p 
und ohne Vergütung an. zunächst in seiner Wohnimg, dann 
aber an der Feiertagsschule selbst im W interhalbjahr d m  
bis vier Monate hindurch Unterricht für Bauhandwerker zu 
geben. So wurde er der Begründer d e r  Baugewerkschule 
in München. In einem Bericht an König Max I. fUbt 
den Lehrplan seiner Bauhandwerker-Kurse folgendei
maßen an:

1. Zeichnung geometrischer Linien, Flächen und Körper 
als Einleitung in die Baukunst und Zimmermanns
kunst.

2. Zeichnung geometrischer Baupläne für W ohnhäuser 
und Ökonomiegebäude samt ihren Durchschnitten.

3. Die Säulenordnungen zur Erkenntnis des Schönen 
in der B aukunst und zur Bildung des guten Ge
schmacks in derselben.

4. Die deutsche Zimmermannskunst mit allen Fällen, 
die in der Dachverbindung Vorkommen samt den 
Stiegen, Brücken und Mühlen.

5. Die nötigsten Kenntnisse aus der Geometrie, die 
Ausmessung der Linien, Flächen und Körpfer samt 
der Berechnung derselben.

6. Aus der Mechanik die Lehre über das Gleichgewicht 
der Körper und die Zeichnung der mechanischen 
W erke.

7. Aus der Hydraulik die Lehre über den Druck des 
Wassers sam t der Einrichtung der Brunnen, Saug- 
und Druckwerke.

Man sieht, es ist ein wohlüberlegtes Programm, das Mitterer 
verfolgte. Er beschränkte sich jedoch nicht auf die hier 
angegebenen Fächer; er erwirkte noch die Einrichtung 
einer Modellierschule und gab sich viele Mühe für den 
Ausbau der von Senefelder erfundenen Lithographie, durch 
die er die für die Schule nötigen Vorlagenwerke verviel
fältigte. Er begründete die Lithographische K unstanstalt 
in München und bearbeitete W erke über Geometrie, Hy
draulik und Mechanik, sowie bürgerliche Bau- und Zimmer
mannskunst. Bei der Herausgabe eines W erkes über 
Schlosserarbeiten überraschte ihn der Tod am 27. April 
1829. Auf dem südlichen Friedhof in München wurde 
Mitterer bestattet.

Auf die Bestrebungen Mitterers war schon früh ein 
anderer aufmerksam geworden, der sie eifrigst förderte- 
der A rchitekt und königliche Baurat Dr. G. V o r  h e r  r. 
„Lebhaft aufgefordert von der Pflicht, daß der S taats
diener nicht bloß in dem ihm angewiesenen Kreise un- 
ermüdet wirke, sondern auch außer demselben bestrebt sein 
müsse, das Beste des Vaterlandes zu befördern“, machte 
er in einem Bericht an das Ministerium des Innern vom 
21. November 1810 auf einen Gegenstand aufmerksam, „der 
in dem herrlich aufstrebenden Reiche noch nicht jene 
Pflege erhielt, die er verdient“. Er forderte eine Bauhand
werkerschule als einen Zweig des öffentlichen Unterrichtes, 
möglichst vollkommen eingerichtet und vom Staat in dessen 
Mittelpunkt unterhalten. Neben ihrem Unterrichtszweck 
könne die Schule zugleich beitragen, „Kunstsinn und Gefühl 
für das Bessere und Schöne beim Volke nach und nach 
zu wecken, sowie die noch nicht genug beherzigte 
W ahrheit immer mehr und mehr zu verbreiten, daß öffent
licher und Privat-Nutzen das Ziel der A rchitektur sei ‘ 
In diesem Sinne betrachtete er das Bauwesen als einen der 
wichtigsten Gegenstände im Staat, das alle Aufmerksamkeit 
verdiene. In der Bauhandwerkerschule wäre jährlich in 
den Monaten November, Dezember, Januar und Februar 
l n terncht für Maurer und Zimmerleute zu geben Das 
Lehrpersonal solle „nichts kosten“, weshalb der Unterricht
sowie'der Ko Geschäfte des Oberbaukommissariates 
sowie der Kornmunalbauinspektion und der Kreisbauinspek
tionen betrachtet werden müsse. Das Unterrichtsprogramm 
war ähnlich dem Mitterers gedacht, hinzutreten sollten nur 
Vorlesungen über die bürgerliche Baukunst im Allgemeinen 
mit Besichtigungen öffentlicher Gebäude.

Fif&,T v tZa em . eingeholte Gutachten sich lobend über den Lifer \  orhorrs Aussprachen, wurde ein Bedürfnis fn»» 1
E m chtung der S c h fe  a n g e s i c h t s d e T l Ä S i n  F e i«
tagsschule und der Bauschule an der Akademie nicht an
eikannt Die Gnindung unterblieb, Mitterer aber erteBtl
den Unterricht für Bauhandwerker freiwillig und selbstlos
an der Feiertagsschule. Da kam am 10. April 1823 die
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königliche Genehmigung, „daß diese Schule welche ihr 
Entstehen dem gem einnützigen B estreben des Lehrers 
Mitterer verdankt, nach dem vorgelegten  P lan  un ter der 
besonderen A ufsicht des K reisbauinspektors Dr. V orherr 
all iährlich in den W interm onaten fortgese tz t w erde. Die 
Baimewerkschule w urde nun nich t w-ie die I  eiertagsschule 
nur an Sonn- und Feiertagen, sondern auch an den W erk
tagen von früh bis abends ihren Zöglingen geöffnet. Aber 
1828 und 1833 h a tte  sie der K osten w egen S turm e gegen 
ihren Bestand zu bestehen, bis eine V erfügung vom 
11 Mai 1834 deren fernere E rhaltung  als selbständige An
stalt genehmigte „in E rw ägung des w ohltätigen  Einflusses, 
den die Baugewerkschule auf die Fortb ildung der sie be
suchenden Gewerbsgenossen bisher geäußert h a t  Seit 
dieser Zeit scheinen Schw ierigkeiten für die W eiterfulm ing 
der Schule nicht mehr au fgetauch t zu sein. Diese erfreute 
sich eines ausgezeichneten Rufes, so daß n ich t nur Aus
länder sie gern besuchten, sondern nach ihrem \  orbild 
auch Baugewerks- und H andw erkerschulen in A then und 
St Petersburg errichtet w urden. V orherr ta t  Alles, um den 
Besuch seiner A nstalt zu fördern. D urch P räm ien spornte 
er den Fleiß und die A rbeitsfreude der Zöglinge an. Auch 
den Aufwand der Bauschüler suchte er m öglichst zu ver
ringern, 1824 sollte er im Monat n ich t m ehr als 9 Gulden 
25 ^Kreuzer betragen. Das mehr als spartanische Früh
stück durfte dabei nur aus „einem Schluck W asser“ be
stehen. Außerdem hatte  er gefunden, „daß das Monat e in  
reines Schnupftuch vollkommen ausreiclit, um den Forde
rungen der Reinlichkeit Folge zu leisten; hierzu wähle 
man eine dunkle Farbe des Schnupftuches. Das Reinigen 
der Kleider und Putzen der Stiefel kann wohl jeder, der 
sparen muß. selber tun ; Schuhw ichse g ib t der Hausherr. 
Schließlich bemerke ich noch, daß alle Gegenstände, die 
nicht als reines Bedürfnis angesehen wmrden können, son
dern vielmehr Artikel des Luxus und der G ewohnheit sind, 
ohnehin wegfallen müssen.“

Dr. Vorherr brachte die Schule zu schöner Blüte, emp
fand es jedoch schmerzlich, „daß die Bauschule in einer 
bloß vergönnten und höchst unvollkom m enen, noch über
dies gemeinschaftlichen L okalitä t gehalten  w erden mußte“. 
Diese Frage wurde m it der Zeit zur Zufriedenheit gelöst. 
Vorherr, der selbst ein ausgezeichneter A rchitekt war — 
er erbaute unter anderem 1819 den südlichen Friedhof in 
München — ging bei der L eitung seiner Schule von dem 
Standpunkt aus, daß der gew öhnliche B ürger und Land- 
mann nicht zum A rchitekten gehe, w enn er baue, sondern 
zum Baumeister, der ihm auch sonst in R at und Tat in 
Bauangelegenheiten Beistand. D iese B aum eister sollten an 
der Baugewerkschule ausgebildet w erden, technisch so 
tüchtig als möglich, aber auch geschm acklich soweit als 
notwendig. Nur für höhere A ufgaben sei der Architekt 
am Platz. Seine Erfahrungen im Landbauw esen als aktiver 
Staatsbaubeam ter w aten für die Schule von unschätzbarem 
W ert und stempelten sie schon dam als zu dem. was sie 
heute noch ist und bleiben soll: eine Schule, die ihren Er
folg auf die reine Praxis au fbau t und der Theorie nur so 
weit Raum schenkt, als sie der P rax is die Grundlage gibt.

Am 1. Oktober 1847 starb  Dr. V orherr nach längerer 
K rankheit im A lter von 74 Jah ren , nachdem  er 25 Jahre 
lang 1 orstand der B augew erkschule gew esen war. Der 
Zivilbauinspektor K arl R e u t e r  w urde sein Nachfolger, 
unterließ aber zunächst einschneidende Änderungen in der 
Oigamsation der Schule und förderte  das begonnene Werk, 
wo und wie immer es möglich w ar. Neuerungen, Re- 
oiganisation und N euorganisation m achten sich jedoch not
wendig, als in der Folge die W ahrnehm ung gemacht 
werden mußte, daß infolge von N eugründungen anderer 
technischer U nterrichtsanstalten  in B ayern  und dem übri
gen Deutschland der Besuch der M ünchener Baugewerk - 
schule nachließ. Diese neuerrich te ten  Schulen, besonders 
die neuorganisierte W interbausehule in S tuttgart, sowie 
das Technikum in Holzminden w aren auf den Erfahrungen 
aufgebaut, die man m it den alten  Baugewerkschulen ge
macht, hatte. Sie arbeite ten  w eniger schwerfällig und 
waren in ihrer inneren O rganisation unabhängiger und be
weglicher, auch reicher m it Mitteln ausgestatte t. Reuter 
schul eine N euorganisation, die von der Obersten Bau
behörde genehm igt w urde, gleichzeitig aber w urde auch die 
Kaumfrage dadurch gelöst, daß in dem durch v. Lange er
dichteten neuen G ebäude d er königlichen Industrieschule 
an der G abelsbergerstraße ein S tockw erk der Baugewerk- 
sclutle eingeräumt, w urde. D iese örtliche Vereinigung von 
Hängewerk- und Industrieschule brachte zugleich denVor- 
7 i '^as ,-e ,|rpersonal der Industrieschule für die 
Zwecke der B augew erkschule m it venvendet werden 
konnte. Nach 29jäliriger T ä tig k e it für die A nstalt starb 
Oberbaurat 0 . A. R eu te r jedoch am 2 3 - A ugust 1876. Es 
w ar ihm nicht m ehr vergönnt, die F rüchte seiner Be-
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lühungen um die A nstalt zu ernten. Das Ministerium 
.estimmte nun, daß die B augew erkschule fortan  eineX eben- 
nstalt der Industrieschule b ille n  sollte. Der neue 
ndustrieschul-Rektor K l e i n f e i l e r  w urde nun zugleich 
.eiter der Bauschule und blieb es bis 1891. in welchem 
ahr er seine beiden Ämter niederlegte. Von höchster

tung der A nstalt berufen, der nach Aufhebung der 
Industrieschulen 1907 das ganze Schulgebäude in der 
G abelsbergerstraße überw iesen wurde. Die A nstalt er
hielt zugleich eine erw eiterte O rganisation und zerfiel seit 
1907 in eine fünfkursige B augewerkschule, an der seit 
1909 der U nterricht im Sommer und W inter erteilt wurde;

Abb. 5. Z w i s c h e n b a u  z w i s c h e n  A l t -  u n d  N e u b a u  m i t  E i n g a n g  f ü r  d i e  G e s a m t a n l a g e .  
Städt. H ochbauten in E ssen-R uhr. III. E rw eiterung der B ad ean sta lt a. d. S tee ler  Straße.

Stelle wurde w iederholt anerkann t, daß  die Schule in 
stetig fortschreitender günstiger E ntw ick lung  sich be
finde. Sein Nachfolger w urde von 1894— 1906 Professor 
I r .  H e r d e g e n ,  der schon seit 1877 an der Bauschule 
w irkte. Die Entw icklung w ar un ter ihm, der seine reichen 
Erfahrungen der A nstalt w idmete, in ein ruhiges F ah r
w asser getreten. 1906 w urde der V orstand  der B au
gew erkschule in Augsburg, K onrad L i n d e r ,  zur Lei-

in W interkurse für B auhandw erker in T raunstein  und in 
das G ew erbelehrer-Institut. In  eine letzte E ntw icklung 
tr a t  die A nsta lt 1910. als eine V ereinheitlichung der O rga
n isation  und des Lehrplanes der bayerischen Baugewerk- 
schuien beschlossen w urde und die U nterrichtsverw altung 
sich entschlossen hatte , die A ufgabe der A usbildung von 
B auhandw erksm eistern  n icht m ehr der Baugewerkschule 
zuzuweisen, sondern  hierfür eigene A nstalten  ms Leben
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zu rufen, die „Meisterschulen für B auhandw erker“, mit 
einer U nterrichtsdauer von  2 W intersem estern. Die neu 
organisierten, vereinheitlichten Baugewerkschulen jedoch 
haben nun die Aufgabe, Baum eister und B autechniker des 
Hochbaufaches auszubilden und führen je tz t den Titel 
B a u s c h u l e n .  Der K rieg unterbrach die Entw icklung 
der A nstalt, der Friede aber brachte eine starke Rück- 
flutung ehemaliger Schüler der A nstalt, die ihre Studien 
abschließen wollten. 1920 erfuhr die „S taatliche Bau
schule München“, wie ihr neuer T itel seit dem Umsturz 
von 1918 lautete, eine weitere einschneidende V eränderung 
durch die E inführung von T i e f b a u k u r s e n .  V eran

laß t w urde diese N euerung durch die große N a c h f r a g e  der 
Baubehörden und privaten  B auunternehm ungen nach 
Technikern des Tiefbaufaches.

Mehr als hundert J a h re  sind verflossen, seit die 
„S taatliche B auschule“ in München besteht. T ausende von 
jungen M ännern haben an  ihr ihre Berufsausbildung e r
halten. In aufw ärtsstrebender Entw icklung w ar die A n
sta lt ste ts eingedenk des W ortes des A rch itek ten  Dr. V or
herr: ..Das Bauwesen is t einer der w ichtigsten G egen
stände im S taa te  und verd ien t alle A ufm erksam keit“ . 
Dieses Ziel hat die S taatsbauschule München ste ts g e
w issenhaft verfolgt. — —  H. —

Von S tad tra t
s überrascht vielleicht, w enn gerade im Zu
sam menhänge m it der W ürdigung ästhe ti
scher Fragen der G edanke einer für das 
ganze Reich geltenden Regelung aufgeworfen 
wird. Doch brauche ich wohl n icht aus
drücklich zu betonen, daß mich nicht die 

Absicht treibt, das Bodenständige und Heimische etwa 
einer allgemeinen deutschen Bauuniform zum Opfer zu 
bringen. Ich denke an ein Rahm engesetz, das der landes
gesetzlichen oder örtlichen V orschrift noch jeden 
w ünschensw erten Spielraum läßt. Nun ist allerdings frag
lich inwieweit ein reichsgesetzliches Städtebau-R ahm en
gesetz überhaupt möglich erscheint. Das Baupolizeirecht 
ist in D eutschland landesgesetzlich geregelt. Nach dem 
H andwörterbuch der Kommunalwissenschaften (Band I 
1914) fehlt dem Reiche die Kom petenz auf diesem Gebiete, 
„wenn es sich auch schon verschiedentlich dam it befaßt 
h a t“. Sollte daher eine Regelung von Reichs wegen nicht 
ohne w eiteres gangbar erscheinen, dann könnte auch an 
ein zw ischenstaatliches Übereinkommen gedacht werden. 
Eine zusam menfassende Regelung halte ich auf jeden Fall 
für erstrebensw ert.

Denn die jetzige T rennung der verschiedenen an den 
allgemeinen städtebaulichen A rbeiten beteiligten Disziplinen 
und Gesetze behindert jede ästhetisch-organisatorische 
B etätigung auf das Empfindlichste. Das muß ein Jeder 
bedauern, der m it mir organisatorische A rbeit in k ünst
lerischen F ragen  für brauchbar, bzw. für heutige V erhält
nisse dringend notw endig hält. Dabei ist die ästhetische 
W illenslinie in unseren den allgemeinen Städtebau be
einflussenden Gesetzen durchaus n icht so, wie es sein 
sollte, von vornherein k lar und einheitlich a u f  ihr Ziel ge
richtet. Sie läuft im Zickzackkurse — vielfach verliert 
sie sich sogar in W idersprüchen. Nach dem allgemeinen 
preußischen L andrechte (§ 66) soll „zur V erunstaltung der 
Städte und öffentlichen P lä tze  kein  Bau und keine V er
änderung vorgenom men w erden“. § 1 des preußischen 
V erunstaltungsgesetzes vom 15. Ju li 1907 dagegen sucht 
nur „gröbliche“ V erunstaltungen der Straßen oder P lätze 
der O rtschaft oder des Ortsbildes zu verhindern, w ährend 
der E ntw urf für ein neues preußisches „Fluchtlinien“- 
Gesetz w ieder die V erunstaltung schlechthin — auch des 
Landschaftsbildes — bekäm pft und zu diesem Ende neben 
einer fassadenm äßigen (sic!) A usgestaltung der in der Bau
fluchtlinie errichteten  Gebäude u. a. insbesondere en t
sprechenden „V erputz, A nstrich und A usfugung“ verlangt. 
Mit solchen Bestimm ungen is t nicht durchzukom m en; sie 
müssen ganz anders lauten, wenn sie in ästhetischer Be
ziehung eine „ p o s i t i v e “ W irkung üben sollen. Darauf 
kom m t es aber an. Bevor w ir hierauf näher eingehen, 
bleibt zu untersuchen, ob bzw. inwieweit für die G esetz
gebung überhaupt ästhetische, nam entlich positiv-ästheti
sche Ziele aufgestellt w erden können.

In dem schon erw ähnten H andw örterbuch der Kom 
munalwissenschaften findet sich der Satz, das preußische 
V erunstaltungsgesetz habe m it dem G rundsätze gebrochen, 
„daß der Schutz ästhetischer Interessen n icht Sache der 
Baupolizeibehörde sei“. W enn wir annehmen wollen, daß 
dieser G rundsatz bis dahin tatsächlich  bestand (das viel 
ältere  Allgemeine L andrecht und das „Fluehtlinien“gesetz 
vom Jah re  1875 hatten  indes doch auch schon ästhetische 
Fragen im baupolizeilichen Sinne behandelt), so müssen 
wir freilich feststellen, daß das V erunstaltungsgesetz m it 
ihm nur in einer sehr unzureichenden A rt und W eise auf
geräum t hat. Es atm et ganz den gleichen Geist, der bei 
der V erabschiedung des Sächsischen V erunstaltungs-

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  Vgl. die ausführliche
B ehand lung  eines so lchen G esetzes vom techn ischen  und v erw altu n g s
techn ischen  S tandpunk t in  N r. 31 — 33 und in d e r W irtschaftsbeilage  zu 
N r. 11/12, 15/16 und 19/20. E s  erschein t uns w ichtig , auch  die-^vielum- 
s tr itten e  F rag e  des behö rd lich en  E influsses auf d ie techn ische  A usgestaltung  
zu r E rö rte ru n g  zu s te llen . —

der S tadt N ürnberg.

gesetzes vom Jah re  1909 in der I. K am m er die W orte 
prägte: „Das N egative und n ich t das Positive  is t der 
Zweck des Gesetzes . . . W ir wollen also n ich t den Schön
heitssinn positiv pflegen, sondern die U nschönheit im Sinne 
des V erunzierenden und V erunstaltenden . . . bekäm pfen“. 
W ill man p o s i t i v e  Ergebnisse sehen, dann muß man 
ganz andere Ansprüche erheben. Daß das n ich t unmöglich 
ist, läß t sich ohne w eiteres aus den einschlägigen bayeri
schen Bestimm ungen ersehen. Ich will nur einige der 
gravierendsten  Stellen aus ihnen herausgreifen. § 54 der 
Bayerischen B auordnung bedingt, daß in den S täd ten  m it 
mehr als 20 000 Einw ohnern bei allen N eubauten und H aupt
reparaturen  d e n  A n f o r d e r u n g e n  d e r  Ä s t h e t i k  
z u  g e n ü g e n  i s t ,  wobei allerdings etw a verlangte 
P lanänderungen keine w esentliche K ostenm ehrung be
anspruchen dürfen. Noch deutlicher stellt sich eine E n t
schließung des B ayerischen M inisteriums des Innern  vom 
29. Ju li 1918 über baupolizeiliche M aßnahmen zur Förde
rung des K leinw ohnungsbaues auf den Boden positiver 
Schönheitsforderungen. In  ihr sind Entw ürfe für Be
stim mungen m itgeteilt, die als B estandteil der Genehmigung 
von Baulinien nach § 2 BO. angew endet w erden können. 
Von dem für den Umkreis von S täd ten  gedachten  E n t
wurf II is t für unsere E rörterung  besonders w ichtig, daß 
Gebäude und bauliche A nlagen aller A rt allseitig  den 
schönheitlichen A nforderungen genügen und sich dem 
Straßen-, P latz- und Ortsbild ein- und un terordnen müssen 
und daß bei der E rteilung von D ispensen w eder schönheit- 
liche noch sonstige öffentliche In teressen  beein träch tig t 
werden dürfen. Beachtung verdient, daß hier die schön
heitlichen Belange vorangestellt und zweifelsfrei als g e
gebenenfalls „öffentliche“ anerkann t sind. E ine B estä ti
gung dieser A nerkenntnis liefert, um nu r das E ine noch 
zu erw ähnen, auch eine zum Gesetz über die Erschließung 
von Baugelände vom 4. Ju li 1923 ergangene M inisterial
bekanntm achung, wenn sie bem erkt: „Ein U nternehm en 
dient dem Gemeinwohle, w enn seine Ziele und Zwecke sich 
über die Belange der P rivaten  h inaus erheben und Auf
gaben b e r ü h r e n ,  deren Erfüllung dem S taa te  oder 
anderen Gemeinwesen zur F örderung des Volkswohles ob
lieg t“, wobei die Forderungen des V erkehrs usw. usw., wie 
die der Schönheit des L andschafts- und S tädtebildes zu 
prüfen, also entscheidend sind. In allen d iesen Bestim m un
gen sind m aterielle, positive Schönheitsforderungen auf
gestellt. Nach ihnen ist unschön =  fehlerhaft und rech t
fertig t selbst zwangsweise Eingriffe der für die W ahrung 
des Gemeinwohls verantw ortlichen Behörden (vgl. V or
bem erkungen zur Bayerischen Bauordnung).

Es darf keinen Zweifel m ehr geben, daß w ir (um 
w enigstens M indestleistungen nich t unterschreiten  zu 
lassen) positive ästhetische Forderungen stellen müssen 
und auch stellen können. Daß sie in H auptpunkten ein
heitlich und vo r allem eindeutig sein sollen, habe ich v o r
hin schon gestreift. Als obersten G rundsatz aber müssen 
sie R ücksicht auf das Gesamtbild und die zw ingende Zu
sam m engehörigkeit von  G rundriß und Aufriß im S tädtebau 
betonen, also den G edanken der r ä u m l i c h e n  Ge
staltung  in den V ordergrund stellen1). Ich stim me 
Dr. H e i l i g e n t h a l  durchaus zu, w enn er in der „V olks
w ohnung“ (1923 H eft 21) dafür e in tritt, daß Siedlungsplan 
und Bebauungsplan (im Sinne des preußischen E ntw urfs) 
„räum liche Begriffe“ sein müssen, die „durch Beigabe von 
Profilen und A ufrißzeichnungen, sow eit es zur E rgänzung

1) Um h ie rü b e r ke ine  U n k la rh e iten  b es te h en  zu lassen , w ird  es gu t 
sein, w enn w ir die B ezeichnung  „F lu c h tlin ien g ese tz“ usw  m ög lichst ba ld  
ganz fallen  lassen . D er p reuß ische  E n tw u rf trä g t ja  a lle rd in g s  g a rn ie lit 
d iesen  T ite l ; sein  § 3  — „D urch B ebauungsp läne  w ird  d ie F e s tse tz u n g  von 
F luch tlin ien  gereg e lt — v e rrä t  jed o ch  n u r  zu deu tlich , daß m an m e h r an  
to te  L in ien  als  an  lebend ig  räum liche  usw . O rgan ism en  g edach t hat. A nders 
w äre  w ohl auch  d ie  F es tse tz u n g  „ rü ck w ärtig e r“ B au lin ien  u . a. n ic h t ganz 
unb erü ck sich tig t geblieben, w as, n ic h t n u r  in  sch ö n h e itlich er H insich t, als 
e in  M angel an zu sp rech en  ist. —

K ünstlerische Forderungen für ein R eichs-S täd teb augesetz*).
(Zum E ntw urf für ein neues preußisches ,,Fluchtlinien“ -Gesetz.) 
Dr. W a g n e r -  S p e y e r ,  V orstand des H ochbauam ts
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der B auvorschriften unbedingt notw endig ist, e rläu tert 
w erden“ können.

U nter dem Gesichtsw inkel der ästhetischen A nforderun
gen muß ich sogar noch w eiter gehen und dafür plädieren, 
daß solche A ufrißzeichnungen dem Siedlungsplan in dem 
erforderlichen Abmaße, dem Bebauungsplan aber möglichst

völlig m angelt. Einen A nhaltspunkt, was zur Behebung 
der bisherigen Schäden geschehen könnte, b ie te t die schon 
erw ähnte E ntschließung des Bayerischen M inisteriums des 
Innern vom 29. Ju li 1923; sie räum t den Baupolizeibehörden 
die Befugnis ein, die V orlage von Teilplänen und zeichne
rischen und photographischen Schaubildern, in denen die

Abb. 6. B l i c k  a u f  d i e  G a l e r i e  d e s  S c h w i m m b a d e s  m i t  A u s k l e i d e z e l l e n .

A bb. 7. B l i c k  i n  d a s  O b e > r g e s c h o ß - d e s  V e r b i n d u n g s b a u e s  m i t  W a r t e r a u m .  
Städt. Hochbauten in Essen-Ruhr. III. Erweiterung der Badeanstalt a. d. Steeler Straße.

regelm äßig beigegeben werden. Denn ich sehe den H aupt
grund  der m eisten heutigen V erfehltheiten in der T atsache, 
daß  der A ufriß zu wenig oder gar n ich t aus dem Geiste des 
G rundplans und aus dem architektonischen Zusamm en
hänge heraus G estalt gew innt. Das is t um so nachteiliger, 
weil uns im G egensätze zu früheren B aukulturen  der durch 
eine w irkungsstarke T rad ition  gew ährleistete innere Zu
sam m enklang der individuellen Leistungen so gu t wie

N eubauten im richtigen V erhältnis eingetragen sind, ferner 
A ngaben über B aum aterialien und äußere Farbenanstriche 
zu verlangen und für bedeutungsvolle Stellen des B au
linienplans — für den G ruppenbau aber ausnahm slos — 
sogar ein Bauschem a zu fordern, das im M aßstabe von 
m indestens 1 :200 V orschläge für die B auart nach B au
masse, D achform  und B austoffen m acht. In  ähnlicher 
W eise bedingt die D resdner B auordnung vom  22. Dezember
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1905 (auf G rund des § 90 II, des allerdings im übrigen auch 
nur negativ  eingestellten Sächsischen Baugesetzes vom
1. Ju li 1900) zur Schaffung eines gu ten  G esamtbildes bei 
hervorrragender Lage auf die Länge von S traßenkreuz zu 
Straßenkreuz A nsichtszeichnungen im Maßstabe von m in
destens 1 :200 , die nach A nhörung der m itbeteiligten 
G rundbesitzer und baupolizeilicher Genehmigung für die 
betreffenden G rundstücke maßgebend bleiben sollen.

In  beiden Bestimmungen ist der von der „Vereinigung 
dar technischen Oberbeamten deutscher S täd te“ wie vom 
technischen Ausschuß des D eutschen S tädtetages aner
kannte ,,Modell“baugedanke2) schon in einer angenäherten 
Art und W eise zum Ausdrucke gebracht. _ E r muß nun m 
die Gesetzgebung m it aller Konsequenz eingeführt werden. 
Das w ird den Gesetzesumfang bedeutend herabm indern 
lassen und zugleich sicherere Aussicht auf w irkliche Erfolge 
an die Hand geben als die schönsten Paragraphensam m 
lungen, die nie so überzeugend und gerade das W esentliche 
betonend w irken können wie die „schaubare V orschrift 
des „Modells“.

Auf Einzelheiten des M odellbauverfahrens brauche ich 
kaum des N äheren einzugehen. Ich m öchte jedoch betonen, 
daß der Modellbau auch von mir nur’ als Mittel zum Zweck, 
nicht als Selbstzweck angesehen w ird — wollte Gott, wir 
brauchten uns erst gar nicht den Kopf zu zerbrechen, wie 
die städtebaukünstlerischen Leistungen unserer Zeit w ieder 
auf eine ansehnliche Höhe gehoben werden können! — und 
zum anderen, daß er durchaus nicht auf schem atisch 
starre, rein äußerliche E inheitlichkeit der Bauerscheinungen 
Bedacht nimmt, sondern vielm ehr für den kubischen, bzw. 
räum lichen und formalen Bauorganismus ein lebendiges 
Programm, eine der Zufallswillkür usw. wie rücksichtsloser 
Indiv idualitätssucht entrückte Entw icklungslinie vorzeich
nen will. Dabei verschließt sich eine ordnende „Regie“ 
der örtlichen E igenart 'oder verständigen W ünschen der 
Bauherren in keiner W eise und geht auch durchaus nicht 
darauf aus, eine ursprüngliche Idee unter allen Umständen 
unbeirrbar durchzusetzen, w enn veränderte  V erhältnisse 
andere W ege weisen. E r is t beweglich und kann  und soll 
sich den praktischen Bedürfnissen bereitw illig anpassen.

Beweglichkeit ist auch für die Bebauungspläne schon 
häufig m it vollem R echte gew ünscht worden. Daß ein 
Stadterw eiterungsplan, der doch auf längeren Zeitraum 
vorausdenken muß, kein  K orse tt sein darf, is t durch die 
Erfahrung schon allzu oft bewiesen. Auch bezüglich der 
ästhetischen Einzelgestaltung könnte starre  und verfrühte 
Bindung immer nur als ein schw erer Hemmschuh wirken. 
Es hat keinen Sinn, eine Fluchtlinie, sei es als strenge 
G erade oder gar m it allerhand Vor- und Rücksprüngen, 
E ckabschrägungen und dergl. streng  verbindlich festzu
legen, solange man den Aufriß, der sich ih r einmal gesellen 
will, und seine künstlerischen Gesetze noch gar .nicht kennt. 
W ir müssen daher verlangen, daß die F luchtlinie im all
gemeinen erst dann aufgestellt w ird, w enn die B aubedürf
nisse, denen sie genügen soll, bereits bekannt sind, so daß 
m it dem G rundrisse zugleich der städtebauliche Aufriß in

2) Vgl. „G rund lagen  m odellm äßigen  B auens“ vom g le ichen V erfasser 
1918 bei W. E rn s t & Sohn, B erlin . —

W ettbewerbe.
W ettbewerb zur Bebauung des Cröllwitzer Saale-Ufers.

Über die von der S tadt Halle veranstalte ten  „K ünstler
notstandsarbeiten“ und den Ausfall dieses W ettbewerbes, 
den wir in Nr. 36 bereits m itgeteilt haben, geht uns vom 
städt. H ochbauam t folgende ergänzende N achschrift zu, 
der w ir an dieser Stelle gern Raum geben:

Die S tad t Halle ha t schon im November v. Js . auf 
A ntrag  des W i r t s c h a f t s v e r b a n d e s  H a l l e s c h e r  
K ü n s t l e r  eine U nterstützung dieser in der T at viel
fach in sehr bedrängter Lage befindlichen K reise in der 
W eise durchgeführt, daß Maler-, Bildhauer- und andere 
Arbeiten ausgeführt werden, die aus Sparsam keitsgründen 
seither unterblieben waren. Bei der heiklen finanziellen 
Lage aller S tädte konnte auch Halle nicht gerade aus dein 
Vollen 'schöpfen, immerhin sind an besonderen Mitteln 
etwa 10 000 M. bereitgestellt worden. D araus is t die A us
malung einer Friedhofskapelle durch m ehrere Maler die 
V eranstaltung eines W ettbew erbs für einen plastischen 
Schmuck des neuen Umformergebäudes, die A usführung 
einer kleinen rückständigen P lastik  am S tadtbad und der 
bereits gemeldete W ettbew erb Cröllwitz bestritten  worden 
Der letztgenannte W ettbew erb sah keinen Bebauungsplan 
sondern ^Modellbaupliine in flüchtigen Skizzen vor und ließ 
dabei einige Änderungen des bestehenden F luchtlin ien
planes zu.

Zw diesen Arbeiten w urden die vom W irtschafts- 
verband hallescher K ünstler genannten H erren aufgefor-
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seinen H auptzügen bestim m t w erden kann. A uch bei 
R ücksicht auf das eben G esagte w ird  a b e r  d a ra u f  Bei i 
zu nehm en sein, daß die Fluchtlinie, so b a ld  B au zw eck  oaer 
A ufbaugedanke sich w esentlich ä n d e rn , dem ohne E r
schöpfung eines um ständlichen In s ta n ze n zu g e s  zu folgen 
verm ag.

Solche Änderungen w erden indes um so seitenpr er
forderlich w erden, je kürzer der Zeitraum  ist, der zwischen 
der A ufstellung der m aßgebenden G estaltungsgrundlagen 
(Fluchtlinie und Aufrißschem a) und dem V ollausbau eines 
städtebaulichen P langebiets liegt. Um die sonach _ er
strebensw erte rasche Fertigen tw ick lung  baureifer Quartiere 
zu gew ährleisten, sehe ich nu r die eine M öglichkeit, daß 
der Umfang der B aureifm achungen auf das notw endige 
Maß beschränkt w ird. D er V orteil w äre in w irtschaftlicher, 
nicht m inder aber auch in s täd tebauästhetischer Hinsicht 
ein gew altiger. Ganz besonders na türlich  dann, w enn zu
gleich dem sogenannten „w ilden“ B auen ein sicherer Riegel 
vorgeschoben wird. W ir kom m en dam it p rak tisch  zu be
stim m ten Form en des B auverbots, das besonders in Preußen 
schon seither in ziem licher A usdehnung möglich war. Da 
neben dem in m anchen Fällen  auch das U m gekehrte, eine 
Art Bauzwang, sich als kaum  entbehrlich  erw eisen wird 
und beide Problem e den Begriff des E igentum s eng be
rühren, sei über die R echts- und Gesetzesauffassungen 
hierzu ein K urzes gesagt.

Den A usgangspunkt bildet § 903 BGB., wonach der 
E igentüm er einer Sache, sow eit n ich t das Gesetz oder 
R echte D ritter im W ege stehen, über sein Eigentum  frei 
verfügen kann. Demgemäß is t nach § 65 des Allgemeinen 
Landrechts in P reußen in der R egel jeder E igentüm er be
fugt, „seinen Grund und Boden m it G ebäuden zu besetzen 
oder seine Gebäude zu v erändern“. D och un ter Vor
behalten. In  seinem „Preußischen B aupolizeirecht“ sagt 
B a l z  gerade m it Bezug auf den eben z itierten  Paragraphen 
des Allgemeinen L andrechts: „Die V erm utung, daß das 
Eigentum  im allgem einen uneingeschränk t ist, trifft, so
weit es sich um die aus dem E igentum srechte fließende 
Baubefugnis handelt, n icht zu. Bei der w eitgehenden Be
deutung, welche die E rrich tung  von G ebäuden für die 
S icherheit und G esundheit der S taa tsbürger n icht minder 
wie für die verschiedensten  G ebiete ihrer m ateriellen und 
ethischen In teressen hat, und bei dem w esentlichen Ein
flüsse der B ebauungsart der einzelnen G rundstücke auf die 
G esam tverhältnisse der benachbarten  und um gekehrt, kann 
es n icht gänzlich in die W illkür des G rundeigentüm ers ge
stellt bleiben, wo und wie er auf seinem Grundstücke 
bauen will, vielm ehr erfordern  das Gemeinwohl wie die 
nachbarlichen In teressen eine gew isse E inschränkung der 
Baufreiheit zu ihren G unsten“. W enn h ier nur von dem 
Wo und Wie, n ich t aber auch von dem W a n n  gesprochen 
wird, so hat das offenbar durchaus keine rechtlich-sach
liche V eranlassung. Nach m einer Ü berzeugung ist es 
lediglich darauf zurückzuführen, daß die gesetzlichen Ein
schränkungen der Baufreiheit die F rage, zu welchem Zeit
punkte dem Bauen öffentliche oder nachbarliche Interessen 
zwingend entgegenstehen können, bis dahin n icht berück
sichtigt hatten , obwohl diese F rage  keinesw egs weniger be
deutet als jene nach dem W ie und Wo! — (Schluß folgt.)

ilert, die Entw ürfe w urden Jedem  den vorstehenden Mitteln 
entsprechend v ergü te t (durchschnittlich  100— 150 M.). Die 
in der oben erw ähnten M itteilung genann ten  Preise sind 
a u ß e r d e m  verliehen w orden. Die ausgeführten  Maler
und B ildhauerarbeiten sind natürlich  m it normalen Be
trägen bezahlt w orden. —

Chronik.
Ein Hochhaus in Köln is t  am Hansaring auf einem Baublock 

neben der Bahn und der verlängerten Ritterstraße geplant, 
d. h. an einer Stelle, die auch Schumacher in seinem Werke 
„Entwicklungsfragen einer Großstadt“ als ein im städtebau
lichen Sinne geeigneten Platz für ein solches Unternehmen be
zeichnet, hat. Die Stadtgemeinde hat das Grundstück an den 
Arch. K o e r f e r  verkauft mit der Maßgabe, daß das städtische 
Hochbauamt und der Städtebau-Ausschuß sieh mit dem Bau
vorhaben einverstanden erklären. Letzterer hat den Plan jetzt 
gutgeheißen. Das Erdgeschoß soll hauptsächlich zu Unterständen 
für Kraftwagen benutzt werden, während die Obergeschosse als 
Läden und für Bürozwecke vermietet werden sollen. Man hofft, 
daß der Bau noch im Laufe des Jahres begonnen w erden kann. —

In h a lt:  S tä d tisc h e  H o ch b au ten  in E sse n -R u h r  (Fortse tzung). 
— H u n d e rt J a h re  b a u te c h n isc h e n  B ildungB w esens in B ayern. — 
K ü n s tle risch e  F o rd e ru n g e n  fü r  e in  R e ic h s-S tä d te b a u g e se tz . — 
W e ttb e w e rb e . — C hronik . —

B ild b e ilag e : E rw e ite ru n g sb a u  d e r Städt. B a d e a n s ta lt  an
d e r  S te c le rs tra ß e  in E sse n -R u h r. —

V erlag der D eutschen B auzeitung, G. m. b. H. in Berlin
Für die R edaktion  v eran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e n  in Rerlin

D ruck: W . B ü x e n s t e i n ,  B erlin SW 48.

No. 44.


